
Liebe Leserin,
lieber Leser!

Landesynode 2013. Haupt the -
ma: Inklusion. Pfarrer Rainer
Schmidt hält vor der hohen
Synode eine Bibel arbeit. Als
Mensch ohne Unterarme be -
zeichnet Schmidt sich selbst
als einen äußerst Begrenzten.

Die Frage, wie Inklusion im
Alltag aussehen könnte, illus -
triert er mit einer für mich
sehr anrührenden kurzen
Geschichte. Auf einem Kita-
Spielplatz beobachtete Pfarrer
Schmidt einen kleinen Jungen,
der zu den anderen Kindern
auf den Baum klettern wollte
und es einfach nicht fertig
brachte. Das »Du-schaffst-
das-schon« der ihn mit Wor -
ten stark machen wollenden
Erzieherin half ihm nicht.
Plötzlich schob sich ohne
lange Rede eine Hand unter
den Popo und der Aufstieg
klappte. Das war es, eine kurze
beherzte Hilfe auf Augenhöhe. 

»Inklusion ist die Kunst des
Zusammenlebens von ganz
verschiedenen Menschen, die
Ermöglichung von scheinbar
Unmöglichem«, führte der
unterarmlose Tischtennis spie -
ler Rainer Schmidt während
seiner Bibelarbeit aus. Er 
blickt auf eine international
erfolgreiche Sportlerkarriere
zurück, feierte Erfolge bei
Paralympics, Europa- und
Weltmeisterschaften. Ihm hat -
te als Kind ein Erwachsener
geholfen, der den Tischtennis -
schläger einfach an den kurzen
Arm band, damit der damals
12-Jährige mitspielen konnte.
Das Samenkorn für die spätere
Sportkarriere war gelegt.

Inklusion im besten Sinne
geschieht überall dort, wo sol-
che Samenkörner gelegt wer-
den – aufmerksam, unaufge-
regt, hilfreich. Was für ein
Segen überall dort, wo dies
gelebt wird!

Herzlich

Ihr 

Reinhard Bartha
Superintendent

– Kirchenkreis An Sieg und Rhein  –

Beispiel beim Sport oder beim
Einkaufen oder im Berufsleben.
Integration ist überall in aller
Munde, seit die Flüchtlingsströme
nicht mehr abreißen. Wo beginnt
eigentlich Inklusion und wo endet
Integration?

In dieser Ausgabe des Protestan -
ten wollen wir beides beleuchten
und zeigen, dass die Umsetzung der
zugrunde liegenden Konzepte gar
nicht so weit voneinander entfernt
ist. Zumindest derzeit nicht. Oder
wie Pfarrer Rainer Schmidt, der
selbst behindert ist, sagt: »Vom
Handeln her machen wir immer
noch Integration, vom Denken her
versuchen wir Inklusion.« 

Da macht es dann fast keinen
Unter schied, ob es um ein Flücht -
lings kind mit Sprach- und Kultur -
pro blemen oder ein behindertes
Kind geht, über den Versuch der
Inte gration geht die Praxis nicht
hinaus. Beide Kinder sollen irgend-
wie zur Mehrheit – ein Begriff, der
zur Inklusion so gar nicht passt –
gehören, sich anpassen. Integration
ist schon schwierig, für Inklusion

Von Angela Beckmann

V
or wenigen Wochen sind in
Rio die Paralympics zu Ende
gegangen. Tausende Men -

schen mit Behinderung haben sich
im sportlichen Wettkampf gemes-
sen. In Deutschland fieberten die
Menschen am Fernseher mit und
zählten die Medaillen genauso wie
bei den Olympischen Spielen kurz
zuvor. Mit dem Unterschied, dass
bei den paralympischen Sportlern
auch die gefeiert werden, die kein
Gold gewinnen. 

Das haben die Zuschauer in
Brasilien eindrucksvoll demons triert,
sie waren fairer und ent husiastischer
als bei Olympia. Die Behinderung
der Sportler war völlig nebensäch-
lich, die persönliche Leis tung zählte.
Zwar werden diese Ath leten in Kate -
gorien eingeteilt, um eine fairen
Wettkampf zu ermögli chen, aber
eines eint sie: Plötzlich sind sie alle
zugehörig. Hier gehören alle, ob
Sportler mit Behinderung oder
Funktionäre ohne Behinde rung,
zusammen. Schöne inklusive Welt.

In ihrem Alltag geht es den Athleten
nicht so. Da werden sie im Rollstuhl
vor Eingangstüren stehen und nicht
hindurchkommen. Da werden sie
ungeduldig angeschaut, wenn sie an
der Kasse des Supermarktes etwas
länger brauchen. So wie alle ande-
ren Menschen mit Behinderung
auch. Von Zugehörigkeit nur weni-
ge Spuren.

In der Umsetzung 
sind beide Konzepte 

nah beieinander 

Das Zauberwort heißt Inklusion.
Und es hat sich seit dem vergange-
nen Jahr wieder verstärkt der
»Partner« ins Spiel gebracht, die
Integration. Bei beidem geht es
darum, dass sich Menschen zuge-
hörig fühlen können zu der Gesel l -
schaft oder der Gemeinschaft, in
der sie leben. Inklusion ist beim
Thema Bildung in aller Munde,
obwohl das Prinzip für alle
Lebensbereiche gelten soll. Zum

fehlen erst recht Sinneswandel, Per -
sonal und Geld. 

Es gibt viele Beispiele, wo Inte -
gration gut funktioniert. Die
Einbeziehung von Menschen mit
Behinderung, von Flüchtlingen und
Migranten, von Menschen, die
einen anderen Glauben haben, von
Menschen, die sich in eine neue
Gemeinschaft oder Gemeinde ein-
finden wollen. Wir haben einige
Beispiele gesammelt. 

Gemeinden sind ein guter
Anknüpfungspunkt, sie tun viel für
die Integration all dieser Menschen.
Diakonische Arbeit auch in diesem
Sinne ist Teil der Aufgabe von Kirche.
Im Gottesdienst hilft aber auch die
Anonymität. Wer im Juni bei der
200-Jahr-Feier auf dem Münster platz
in die Runde geblickt hat, freute sich
über eine große bunte Gemeinschaft.
Doch das ist nur eine Moment -
aufnahme. Denn ob der Nachbar in
der Kirchenbank sich wirklich zuge-
hörig fühlt, weiß man oft nicht.
Integration und Inklusion beginnen
im Kopf und wenn Menschen aufein-
ander zu gehen.

AUSGABE 57 · OKTOBER/NOVEMBER 2016 · BONN und die REGION Evangelische Einblicke

PRO TESTANT

Viele Menschen, viele Lebensgeschichten. Beim Gottesdienst 200 Jahre Evangelische Gemeinde Bonn feierte auf dem Marktplatz eine große Gemeinde zusammen.

Ob sich jeder zugehörig fühlte? In diesem Falle sicher viele. Aber es  kommt oft auf die eigene Lebensgeschichte an.

Teilhaben – nicht nur dabeisein
Wo beginnt eigentlich Inklusion und wo endet Integration?
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Kirche für alle
Integration ist eine echte
Herausforderung für den Alltag 3

Pfarrer Rainer Schmidt 
»Vom Denken her Inklusion, 
vom Handeln her Integration« 2

31. Oktober 
Reformationsfeiern 
in Bonn und der Region 5

Thema im Herbst: Inklusion und Integration
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Inklusion ist ein Menschenrecht, das in
der UN-Behinderten rechts kon ven tion
festgeschrieben ist. In Deutschland trat
sie 2009 in Kraft. Der Begriff Inklusion
heißt wörtlich übersetzt Zugehörigkeit.
Nicht selten wird er in Kombination oder
als Ergänzung zum vertrauter klingenden
Begriff der Integration verwendet.
Integration und Inklusion bezeichnen
zwei unterschiedliche Konzepte und ste-
hen für unterschiedliche Sichtweisen auf
die Gesellschaft. Während die Integra tion
davon ausgeht, dass eine Gesellschaft aus
einer relativ homogenen Mehrheits -
gruppe und einer kleineren Außengrup -
pe besteht, die in das bestehende System
integriert werden muss, stellt die
Inklusion eine Abkehr von dieser Zwei-
Gruppen-Theorie dar und betrachtet alle
Menschen als gleichberechtigte Indivi -
duen, die von vornherein und unabhän-
gig von persönlichen Merkmalen oder
Voraussetzungen Teil des Ganzen sind. 

Das Konzept der Integration nimmt
also bewusst Unterschiede wahr und ver-
langt vom Einzelnen, dass er sich an das
Mehrheitssystem anpasst, um ein voll-
wertiges Mitglied der Gesellschaft zu sein.
Die Inklusion dagegen ordnet unter-
schiedliche individuelle Eigenschaften
und Voraussetzungen nicht auf einer
Werteskala, sondern betrachtet die
Vielfalt und Heterogenität der Gesell -
schaft als grundlegend und selbstver-
ständlich. 

Quellen: Aktion Mensch u.a.

A PRO 
Nur drüber reden?
Über viele Generationen wurden Ver -
haltensweisen eingeübt, die dazu füh-
ren, dass Menschen ausgegrenzt wer-
den. Menschen anderer Herkunft,
Haut farbe, Religion – oder eben auch
Menschen mit Behinderungen. Lang -
sam reift die Erkenntnis: Das ist unge-
recht. Im Grunde menschenfeindlich.
Die Folge: Eine Diskussion über Inklu -
sion wird geführt. Eine UN-Behin der -
tenrechts konvention wird verabschie-
det. Gesetze werden verändert und
Menschen mit Behinderung erhalten
Rechte. Doch dann passiert wenig. Da
sei die Frage erlaubt: Woher soll ein
Sinneswandel in der Gesellschaft kom-
men? Was wird den eingefahrenen Mus -
tern und Verhaltens weisen entgegenge-
setzt, um spürbar etwas zu verändern?

In der Umsetzung konzentriert man
sich auf den Bereich der Bildung. Dabei
müss  te es auch um Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben insgesamt gehen, um
demokratische Rechte, Kultur, Ver kehr
und Vieles andere mehr. Und was pas-
siert tatsächlich im Bildungs wesen? Es
ist nach wie vor nicht selbstverständlich,
dass jedes Kind individuell gefördert
wird. Im Gegenteil: Mit den Noten der
dritten Klasse wird entschieden, wer in
welcher Schulform landet. Da sind die
Kinder ungefähr acht, neun Jahre alt.
»Echte« Inklusion im Bildungswesen
sieht anders aus: Mit entsprechenden
Lehrerfortbildungen, zusätzlichem Per -
sonal in den Schulen, konsequent ziel-
differentem Unterricht werden die Be -
dingungen dafür geschaffen, dass jedes
Kind nach seinen Bedürfnissen geför-
dert wird und seinen Möglichkeiten ent -
sprechend lernen kann. Das müssen wir
auch dem Land NRW deutlich sagen:
Inklu sionspropaganda ist gut. Inklusion
wäre besser. Das braucht mehr als
Gesetze und Richtlinien, zum Beispiel
auch Ressour cen. Das kostet Geld.

n Ulrich Hamacher ist Geschäfts führer des

Diakonischen Werkes Bonn und Region

KOMMENTAR
Von Ulrich Hamacher

PRO: Alle reden heute von Inklusion,
ist das wirklich neu?

Schmidt: Das kommt darauf an, was
man unter Inklusion versteht. Tat -
sächlich praktiziert wird die selbstver-
ständliche Teilhabe von unterschied-
lichen Menschen an gesellschaftlichen
Aktivitäten – Achtung Definition! –
schon lange in vielen Bereichen. Ich
zum Beispiel war im Tischtennis -
verein und durfte einfach mitmachen,
wir haben einen Weg gefunden.
Andere haben ihn nicht gefunden.
Das Wort ist neu, die Sache nicht.

PRO: Wie haben Sie das selbst erlebt
in Schule und Beruf? War es Thema?

Schmidt: In meiner Schulzeit auf
jeden Fall, denn da gab es eine
Sonderschulpflicht. Ich kam also auf
die Sonderschule für körperbehin-
derte Menschen – und da fing die
Separation erst an. Denn bis dahin
war ich sechs Jahre lang als normales
Kind mit meinen Spielkameraden in
meinem Dorf aufgewachsen und es
war kein Thema. Und wer Separation
macht, muss nachher Integration
machen. Oder man lässt beides weg
und macht gleich Inklusion.

PRO: Ist es Integration von behinder-
ten Menschen oder Inklusion?

Schmidt: Vom Handeln her machen
wir immer noch Integration, vom
Denken her versuchen wir In -
klusion. Wir wollen die Menschen
also nicht permanent unterscheiden.
De facto aber wird immer wieder
betont, wie außergewöhnlich inklu-
sive Projekte sind. Dabei heißt
Inklusion: Es ist das Normalste der
Welt, dass Menschen unterschiedlich
sind. Es gibt ja den schönen Spruch:
Inklusion ist dann erreicht, wenn wir
nicht mehr drüber reden.

PRO: Da sind wir aber noch lange nicht.

Schmidt: Nein. Aber in verschiedenen
Lebensbereichen ist die Aufgabe un -
terschiedlich schwer erreichbar. In der
Kirche ist es einfacher zu sagen, setzt
euch alle hin und macht beim
Gottesdienst mit oder hört zu. Beim
Fußball ist das schon schwieriger. Da
muss es dann andere Formen geben.
Beim Rollstuhl-Basketball geht es
umgekehrt, da müssen nicht alle ge -
lähmt sein, es ist eine eigene Sportart.
Man muss immer den Kontext sehen
und sich überlegen, wie kann ich die
Teilhabe aller Menschen organisieren.

PRO: Werden Sie eigentlich immer
noch komisch angeguckt?

Schmidt: Das ist völlig unterschied-
lich. Mir vertraute Menschen neh-
men meine Behinderung oft gar
nicht wahr. Aber Inklusion heißt ja
auch nicht, dass man nicht mehr
angestarrt wird. Das ist normal und
passiert auch Menschen, die 2,30
Meter groß sind und durch die Stadt
laufen. Ich falle auf, und es ist immer
Thema. Entscheidend ist, wie es zum
Thema gemacht wird, ob ich mich
dabei wohlfühle oder zum Objekt
gemacht werde.

PRO: Was der Mensch mit Behin -
derung selbst beeinflussen kann?

»Ich falle auf und es ist Thema«
Interview mit Pfarrer und Kabarettist Rainer Schmidt  

Schmidt: Ja. Inklusion ist eine Ge -
samtaufgabe, bei der alle Men schen
mitverantwortlich sind. Ich kann als
Mensch mit Behin derung viel dazu
bei tra gen, indem ich selbst definie-
re, wie ich behandelt werden möch-
te, welche Spielräume ich nutzen
möchte.

PRO: Sie waren selbst bei den Para -
lympics dabei, gerade für die ARD vor
Ort. Wie ist es mit Inklusion im Sport?

Schmidt: Das kommt darauf an, ob
wir Wettbewerbe haben. Da ist eine
Trennung sinnvoll. Man trennt ja
auch nach Männern und Frauen bei
Meisterschaften oder nach Alters -
klassen. Sonst wäre ein Gruppe
chancenlos. Beim Training aber kön-
nen alle zusammen spielen. 

PRO: Wird Inklusion irgendwann
selbstverständlich sein?

Schmidt: Inklusion wird noch lange
ein besonderes Thema sein. Aber es
wird hoffentlich immer mehr gelebt.
Menschen werden sagen, wir sind
ein normaler Sportverein und alle
Kinder sind willkommen, ob Migra -
tionshintergrund, Jungen oder Mäd -
chen, behindert oder nicht behin-
dert. 

Das Gespräch führte Angela Beckmann

Rainer Schmidt ist

Pfarrer und Kabarettist

– und hat als Mensch

mit Behinderung schon

viele positive

Erfahrungen mit dem

Thema Integration

gemacht, vor allem

beim Sport.
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Seit zwei Jahren haben Eltern einen
Rechtsanspruch darauf, ihr Kind
mit Behinderung an einer Allge -
 mein schule anmelden zu dürfen.
Ge mein sames Lernen soll zur Nor -
malität werden und eine Berei -
cherung für alle Kinder sein. »Das
klappt nur, wenn die Rahmen -
bedingungen stim men«, meint
Pfarrer Paul Zen ner. Er unterrich-
tet an einer Förder schule in Sankt
Augustin Religion und hat für
PROtestant seine Sicht der Dinge
aufgeschrieben:

Damit die Inklusion an der Regel -
schule ein Erfolgsmodell wird, müs-
sen die Schulen barrierefrei sein, mit
genügend Räumen, ausreichend
materieller Ausstattung und guter
personeller Besetzung.  Ideal sind
jeweils ein Klassen raum mit zusätzli-
chem Dif fe ren zierungs raum so wie
der Unter richt nach dem Tandem-
Modell. Dabei unterrichten Lehre -
rinnen und Lehrer mit und ohne son -
derpädagogischer Ausbildung jeweils
zu zweit in einer Inklu sions klasse. Auf
diese Weise kann bei Bedarf jeder und
jede individuell unterstützt werden.
Vielfalt le ben und Leben teilen gilt so
für alle gleichermaßen. Wer zu den
Förderkindern ge  hört, wird un wich -

tig. Auch so trägt die Inklusion zum
Abbau von Stigmatisierung bei. 

Manche kehren enttäuscht
und verstört zurück

An den Regelschulen steigen die
Anmeldezahlen von Kindern mit
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Quereinsteiger von der Regelschule
zurück an die Förderschule kom-
men. Diese Jugendlichen kämpfen
häufig mit einer zusätzlichen sozia-
len Behinderung. Sie haben durch
schlechte Inklusionsbedingungen
an der Regelschule in ihrer Per sön -
lichkeitsentwicklung Scha den ge -
nommen, sind verstört und kapseln
sich ab. In den Familien macht sich

Behinderung. Mit dieser Entwick -
lung hält derzeit die Zahl der dort
angestellten Förderlehrer nicht
Schritt. Unterricht im Tandem ist
in den Inklusionsklassen immer
seltener möglich, die Rahmen be -
dingungen für die Inklusion ver-
schlechtern sich spürbar. In letzter
Zeit beobachte ich, dass zuneh-
mend Schülerinnen und Schüler als

Pfarrer Paul Zenner unterrichtet Religion an der Frida-Kahlo-Förderschule in Sankt Augustin.

Mangelhafte Inklusionsbedingungen schaden Kindern
Religionslehrer Paul Zenner über Inklusion an der Regelschule

Enttäuschung breit, weil sie ihr
Kind gerne in der Regel schule gese-
hen hätten.

Als Seelsorger und Pfarrer an
der Förderschule rate ich allen
Eltern von Kindern mit Be -
hinderung darauf zu achten, dass
ihr Kind die optimalen Rah -
menbedingungen für gute In -
klusionsarbeit vorfindet. Letztlich
können das nur die betroffenen
Kinder zurückmelden, zuallererst
sollen sie glücklich sein und glück -
lich werden. Die kostbaren Jahre
der Persönlichkeits entwicklung las-
sen sich nicht mehr zurückdrehen.

Pfarrer Paul Zenner: »Ich habe
selten zuvor so viel Mitmensch -
lichkeit erlebt wie unter den
Schülerinnen und Schülern der
Förderschule.« Die unterschied-
lichen körperlichen und motori-
schen Behinderungen seien zweit -
rangig, im Vordergrund stünden
die individuellen Persönlichkeiten.

jhp

n Pfarrer Paul Zenner unterrichtet seit
22 Jahren an der Frida-Kahlo-Förder -
schule Sankt Augustin und leitet zusam-
men mit Pfarrerin Katrin Wüst die Pfarr -
stelle für Behinder tenarbeit des Evangeli -
schen Kirchen kreises An Sieg und Rhein.

n Rainer Schmidt (51) ist Pfarrer, Kaba -
rettist, ehemaliger Nationalspieler des
Deutschen Behinderten Sportverbandes
und Teilnehmer der Paralympics im
Tischtennis. Er wurde ohne Unterarme
und mit einem verkürzten rechten
Oberschenkel geboren.
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Unserem Anspruch gemäß wollen
wir »Kirche für alle« sein. Doch
wie schwer tun sich schon die ver-
schiedenen Typen innerhalb der
Gemeinde miteinander: refor-
miert Orientierte und pietistisch
Angehauchte, diskussionsfreudige
Querköpfe und kämpferische Fe -
ministinnen, ewige Bedenken -
träger und gemütliche Vereins -
christen. Arg überfordert sind wir,
wenn wirklich mal diejenigen
erscheinen, für die wir zwar Für -
bitte halten, die aber sonst irgend-
wie aus unserer Wahrneh mung
ausgeblendet sind: Men schen in
finanziellen Schwierig keiten, oder
welche, die mal Mist gebaut
haben. Oder Tätowierte, gleichge-
schlechtliche Paare, Ar bei ter ohne
Schulabschluss ...

Integration fängt nicht erst damit an,
behinderten Menschen freien Zu -
gang zu allen Veranstaltungen zu
ermöglichen. Aber gerade an ihnen
wird besonders deutlich, was »Kirche
für alle« bedeutet. Zum monatlichen
Treffen »für Menschen mit und ohne
Handicap« der Hardtberg-Gemein -
de erscheinen fast nur solche »mit«.
Viele regelmäßige Gäste sind aber
nicht nur körperlich behindert, für
diese eignen sich keine Vorträge,
daher gibt es dann buntes Unter -
haltungsprogramm. Natürlich soll
der Protestantismus seinem Bil -
dungsauftrag gerecht werden, aber er
darf auch Angebote für »einfache«
Menschen machen. 

Feste aller Art helfen

Den Glauben einfach auszudrü -
cken, das lernen wir im Austausch
mit Flüchtlingen, allein schon
durch die Sprachbarriere. Das

Evangelium wird nicht nur durch
Worte transportiert, sondern auch
durch Erleben! Gerade im gemein-
samen Essen wird die Ge -
meinschaft derer spürbar, die Gott
vertrauen; deswegen sind Feste
aller Art eine gute Möglichkeit zur
Integration. 

Integration ist eine 
echte Herausforderung 

für unseren Alltag

Nicht ohne Grund bezeichnen wir
uns in der Kirche als Schwestern
und Brüder: Freunde sucht man
sich aus, Geschwister nicht. Des -
wegen müssen wir auch – wie eine
»richtige« Familie – unsere Un -
terschiede aushalten. Wir lieben
einander nicht alle gleich stark,
akzeptieren aber, dass wir zueinan-
der gehören. Unser Gemeinde -
leben bildet nicht die tatsächlichen
ge sellschaftlichen Ver hältnisse un -
serer Mitglieder ab. Doch wenn
wir uns die unsichtbaren Schran -
ken in unseren Gottes diensten und
Veranstaltungen bewusst machen,
können wir anfangen, sie abzu -
bauen. 

Auf dem Brüser Berg ist täglich
ein Mann auf einer Bank anzutref-
fen. Er schnorrt und kann einem
mit seinen Geschichten auf die
Nerven gehen. Doch er gehört zur
evangelischen Gemeinde. Er darf
kommen und teilnehmen. Und die-
ser Bruder transportiert uns leib-
haftig eine Botschaft: 

Integration ist mehr als ein
frommes Konzept, sondern eine
echte Heraus forderung für unseren
Alltag. Die Nachfolge Jesu führt
zur Kirche für alle. 

Georg Schwikart
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Abgetanzte Sohlen und Rolli-Reifen

Kirche für alle
Integration: Anspruch und Wirklichkeit

Es gibt in den Gemeinden aller
Kirchenkreise Menschen, die sich
schwertun mit der Teilnahme am
normalen Gemeindeleben, aus wel-
chen Gründen auch immer.
Manchmal ist es fehlende Mobilität,
manchmal sind es Sprachprobleme,
manchmal Scham, weil die Men -
schen arm sind und nicht im
»Sonntagsstaat« erscheinen können.
Andere sehnen sich nach niedrig-
schwelligen Kontakten auch außer-
halb des Sonntags. Einige Kirchen -
gemeinden haben deshalb ein be -
sonderes Zusatzangebot geschaffen:
den wöchentlichen Mittagstisch. 

Beispiel Euskirchen
Schon früh morgens wird Gemüse
geputzt und geschnippelt in der
Evangelischen Kirchengemeinde Eus -
kirchen, damit pünktlich um 12 Uhr
mittags das Essen auf den Tisch
kommt. Immer donnerstags und kos -
ten los. Willkommen sind in der Eus -
kirchener SuppenKirche alle, die eine
warme und gehaltvolle Mahlzeit
möchten. 40-50 Menschen nutzen das
wöchentliche Angebot. 

Die Gründe zu kommen, sind viel-
fältig. Keine Arbeit, kein Ob dach,
Menschen mit wenig Geld, benachtei-

ligte Kinder und Familien, einsame
und belastete Menschen und die, die
Hilfe, Wärme und Gemeinschaft
suchen. Dabei spielen Herkunft, Reli -
gion oder der Nach weis der Bedürf -
tigkeit keine Rolle. Rund 40  Ehren -
amt liche unterstützen das Projekt,
indem sie kochen, die Gäste bedienen
oder den Abwasch erledigen. Wir
sagen: »Du bist uns wichtig! Du
gehörst bei uns selbstverständlich
dazu!«,  betonen Pfarrer Gregor
Weichsel und Dia kon Jens Schramm.

Beispiel Bonn-Kessenich
In der Friedenskirchengemeinde in
Bonn-Kessenich kommt immer mon-
tags eine warme Mahlzeit auf den
Tisch des Gemeindesaals, was vor
allem Ältere, Alleinstehende und
Menschen mit wenig Geld nutzen.
»Wir haben gesehen, dass es Men -
schen in unserer Gemeinde gibt, für
die ein solches Angebot gut ist, wo kei-
ner fragt, woher sie kommen oder was
sie hierher bringt, die einfach eine
gemeinsame Mahlzeit und das Erzäh -
len genießen«, sagt Initia torin Marie-
Helene Grabs. Seit 2011 gibt es den
Mittagstisch, rund 20 Ehrenamtliche
helfen in Teams jeweils zu viert oder
fünft. 
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Das Essen lässt die Gemeinde vom
Prälat-Schleich-Haus zubereiten, ein
ehrenamtlicher Fahrer holt es ab. Die
Gäste zahlen auch einen kleinen Obu -
lus, aber wer wenig oder nichts hat,
der zahlt wenig oder nichts. »Ich
genieße die Tischgemeinschaft mit
den anderen Frauen hier«, sagt eine
Runde älterer Frauen unisono, die
sich hier jeden Montag trifft. »Es ist
schön, dass man hier auch mal
bedient wird und jemanden zum
Klönen findet. Und die Ehrenamt -
lichen machen das alles mit so viel
Liebe!« Kontakt zu knüpfen ist nicht
so schwer, Neue sind schnell in die
Runde aufgenommen. Doch die mei-
sten Menschen sind Stamm gäste
geworden.

Uta Garbisch/Angela Beckmann

MITTAGSTISCH
Euskirchen: Evangelisches Gemein -
de zentrum, Kölner Straße 41,
»SuppenKirche«,  
donnerstags 11-13:30 Uhr

Bonn-Kessenich: Evangelische
Friedenskirchenge meinde, Franz-
Bücheler-Straße 10, »Mittagstisch«,
montags 12-14 Uhr.

Die Ehrenamtlichen der »SuppenKirche« in Euskirchen kochen für Menschen, die sich

immer wieder ausgegrenzt fühlen (Foto oben). In der Friedenskirche in Kessenich nut-

zen vor allem ältere Menschen den Mittagstisch (Foto unten).

»SuppenKirche« und Mittagstisch
In Euskirchen und Kessenich kommen die Menschen gern zum gemeinsamen Essen

Heiße Rhythmen, volles Haus,
echtes Discofeeling. Menschen
mit und ohne Behinderungen
treffen sich zum Ab tanzen in der
inklusiven Disco im Siegburger
Kulturcafé. Schon Wochen vorher

schießen die Spekulationen ins
Kraut, was nächstes Mal auf den
Plattenteller kommt. Letztlich
gehen die Besucherinnen und
Besucher mit einem Lächeln im
Gesicht nach Hause – abgetanzte

Sohlen, Rolli-Rei fen und heisere
Stimmen inklusive. Inklusive
Disco eben.                               jhp

n Nächste Termine und weitere Infos:
www.evaju.de/kulturcafe/
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Henning

Dimpker,

Leiter der

Schuldner -

beratung

Trägt eine Lebenssituation schon das
Wort Schuld im Titel, ist es nicht
leicht, andere zu überzeugen, dass die
Schuldfrage hier nicht im Fokus steht.
Das Team der Zen tralen Schuld -
nerberatung Bonn weiß, mit wel-
chen Vorurteilen die Klientinnen
und Klienten im Alltag konfron-
tiert sind. 

»Oftmals suchen Betroffene unsere
Einrichtung zunächst nicht auf, weil
es in ihrer Wahrnehmung einem
Schuldeingeständnis gleichkommt«,
bedauert Henning Dimpker, Ein -
richtungsleiter der Schuldner be ra -
tung von Diakonie und Caritas.
»Schulden werden tabuisiert und Be -
troffene nehmen Hilfen deshalb
häufig erst viel zu spät in An spruch«,
so Dimpker weiter. Die Erfahrung
der Kolleginnen und Kollegen in der
Beratungsstelle beweist und die
Statistik bestätigt: Schulden können
jeden treffen. Die häufigsten Gründe
dafür, dass jemand seinen Ver pflich -
tungen nicht mehr nachkommen
kann, sind Arbeitslosigkeit, Tren -
nung und Scheidung oder Krank -
heit. Das sucht sich niemand aus. 

Es handelt sich bei den Betrof -
fenen nicht um eine homogene gesell-
schaftliche Gruppe. Schulden gehen

quer durch die Gesellschaft. Und je
höher jemand auf der Leiter saß,
umso tiefer kann er fallen bzw. umso
größer ist das Tabu, die Problematik
zu offenbaren. Oft werden zunächst
Aus flüchte gesucht: »Nein, im nächs -
ten Jahr fahren wir nicht in den
Urlaub, zu viel zu tun.« »Ich gehe
beim nächsten Mal mit – ins Kino, ins
Theater oder zum Konzert.« Henning
Dimpker weiß, die Betroffenen fühlen
sich oft ausgegrenzt. Sofern sie sich
dem Problem nicht stellen, können
Probleme in der Alltags bewäl tigung,
bei der Arbeit oder sogar psychische
Erkrankungen hinzukommen. 

Wer früh professionelle Hilfe in
Anspruch nimmt, kann sich dem ent-
ziehen und einen Weg hinaus und
zurück in die Gesellschaft finden. 

Andrea Hillebrand

n www.schuldnerberatung-bonn.de

»Beim nächsten Mal!«
Wenn Verschuldung zur Überschuldung wird

Verstärkte Arbeit für Flüchtlinge
und deren Integration hat sich die
Evangelische Kirche in der Region
für die nächsten Jahre vorgenom-
men. Dazu legt das Kinder- und
Jugendreferat der Kirchenkreise An
Sieg und Rhein und Bonn eine
Reihe neuer Projekte auf. »Nach der
Nothilfe zu Beginn geht es jetzt um
die Integration der Flüchtlinge«,
sagt Projektreferentin Sofia Ren -
ner. Wirklich ankommen könnten
Geflüchtete nur dort, wo sie will-
kommen sind und einen Platz im
Leben finden. Jutta Huberti-Post
sprach mit ihr.

PRO: Welche neuen Projekte für
Jugendliche sind geplant?

Renner: Das Projekt »Dein Text.
Dein Foto. Ihre Geschichte« startet
Ende Oktober. Wer mitmacht, lernt
erst einmal die Grundlagen des jour-
nalistischen Schreibens und Foto -
grafierens. Danach geht es raus zum
Ortstermin mit jungen Flüchtlingen
und ihren ehrenamtlichen Unter -
stützern. Ziel ist es, eine Foto -
reportage über die beiden zu erstel-
len. Als Ergebnis werden die Be -
gegnungs-Geschichten in einer Aus -

stellung präsentiert. Nach dem er -
folg reichen Jugendcamp in den letz-
ten Sommerferien gibt es im kom-
menden Jahr in Hennef ein
Wochenendcamp für Jugendliche, zu
dem natürlich auch Flüchtlinge ein-
geladen sind. Und ab 2017 veranstal-
ten wir alle zwei Jahre ein Jugend -
festival im evangelischen Bodel -
schwingh-Gymnasium in Herchen. 

PRO: Wer kann mitmachen?

Renner: Je nach Projekt gibt es
Altersbegrenzungen. Die Foto -
reporter sollten zwischen 16 und 25
Jahre alt sein, beim Jugendfestival
kann man auch schon mit 14 mit-
machen. Die Mitgliedschaft in der
Kirche ist dabei keine Bedingung für
die Teilnahme. 

PRO: Womit können die haupt- und
ehrenamtlichen Unterstützer rechnen?

Renner: Für die Hauptamtlichen in
den Jugendzentren hat das Kinder-
und Jugendreferat eine sechsteilige
Fortbildungsreihe entwickelt. Wir
bieten Raum für die intensive
Auseinandersetzung mit dem Thema
Flucht und Integration. Neben den

Wirklich angekommen
Projekte der Evangelischen Kirche für junge Flüchtlinge 
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Auf wackeliger Slackline beim Sommercamp 2016 der evangelischen Jugend in Siegburg. Gemeinsam haben diese beiden

Jugendlichen die Herausforderung mit Bravour geschafft. Einheimische und geflüchtete Jugendliche verbrachten eine Woche lang

Zeit miteinander und lernten sich kennen.

Fluchtursachen geht es um Fragen
wie Identität und Kommunikation,
aber auch um das christliche Profil
und den Umgang mit Diskri -
minierung. Die Ehrenamtlichen
werden sich zukünftig während der
Jugendleiterausbildung mit diesen
Themen beschäftigen. Als Grund -
qualifikation haben wir dazu zwei
Wochenenden mit vielen Beispielen
aus der Praxis konzipiert.

PRO: Was kommt als Nächstes?

Renner: Derzeit laufen die Vor -
bereitungen für das Projekt »Dein
Text. Dein Foto. Ihre Geschichte.«
auf Hochtouren. Flüchtlinge und
Unterstützer, die sich portraitieren
lassen wollen, können sich noch
melden. Wir sind alle gespannt auf
die Begegnungs ge schichten und die
Ausstellung.

n Die Friedens- und Konfliktforscherin
Sofia Renner ist Projektreferentin des
Kinder- und Jugendreferates der Evan -
gelischen Kirchenkreise An Sieg und
Rhein und Bonn (Evaju). 
Weitere Infor mationen zur Arbeit des
Evaju unter www.evaju.de oder 022 41-
256 01-10.
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Die Web-App »Stadtgrenzenlos«
hilft jungen Flüchtlingen, sich bes-
ser zurechtzufinden. Sie erläutert
Be hördengänge, gibt Freizeittipps
und zeigt, wie die Hygiene im
Badezimmer funktioniert. 200
Videos, Plakate und Artikel erklä-
ren das Leben in Deutschland und
die neue Sprache. Eigene Videos
werden in sieben Sprachen über-
setzt, Nützliches von anderen
Portalen gesammelt. Die gemein-
nützige Evangelische Axenfeld-
Gesell schaft in Bonn hat das Inter -
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Stadtgrenzenlos 
Digitale Hilfe für junge Flüchtlinge

Seit ihrem Umzug in die Schlesien -
straße 1 herrscht im Stadtteilbüro
Tannenbusch, Stand ort Schlesien -
straße, reges Treiben. Teilnehmen -
de von PeKiP-Gruppen, der Haus -
aufgabenbetreuung, den Psycho -
motorik-Gruppen geben sich die
Klinke in die Hand.

Bislang konnten die Kinder nur im
Innenbereich spielen, da das
Außen gelände nicht umzäunt und
die Sicherheit so nicht gewährleis -
tet war. Dank der großzügigen
Unter stützung der Johanniter-
Hilfsge meinschaft so wie der Er -
laubnis der Stadt Bonn als
Eigentümerin konnte das Gelände
nun eingezäunt werden und ist

»Wir möchten mit unseren Maß -
nahmen Familien erreichen und
Kindern im Rah men der Chan cen -
gleichheit frü hest möglich Zu gang
zu Bildung verschaffen«, be schreibt
Reiche sein Ansinnen. Um diesem
Ziel wieder ein Stück näher zu kom-
men, veranstaltet die Johanniter-
Hilfsgemeinschaft ge mein sam mit
dem Diakonischen Werk und dem
Tannenbusch-Gym na sium am 15.
No vember 2016 ein Be nefizkonzert
mit dem Jugend sinfonie-Orchester
Bonn. Der Eintritt ist frei, um
Spenden wird gebeten.                      ah

n 15. November 2016, 19.00 Uhr, Aula
des Tannenbusch-Gymnasiums

Ein Leuchtturm in Tannenbusch
Johanniter-Hilfsgemeinschaft fördert soziale Arbeit

net portal entwickelt, das auch als
webbasierte App funktioniert. Die
Jugendhilfe-Experten betreuen seit
Jahren unbegleitete, minderjährige
Flüchtlinge. Als sogenannte We-
Reporter (We=Wir) drehen die
jungen Leute auch kleine eigene
Beiträge. Zusammen mit Ehren -
amt lichen und Betreuern in der
Wohngruppe stellen sie die Inhalte
des Portals zusammen. Ein wichti-
ger Baustein zur Integration.        ug

n www.stadtgrenzenlos.de
somit für die Kindergruppen be -
spielbar. Für Jürgen Reiche von der
Johanniter-Hilfsgemeinschaft ist
das nur ein Baustein von vielen. Die
Gemein schaft engagiert sich be -
wusst in diesem Stadtteil und ver-
steht den Einsatz als »Leucht -
turmprojekt«. 

Benefizkonzert für
Chancengleichheit 

Denn ein großer Teil der Menschen
in Tannenbusch hat eine Migra tions -
ge schich te. Vermehrt nehmen auch
Flücht linge ihren Wohnsitz dort und
nutzen die Betreu ungs angebote. 
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Festgottesdienst und
Kabarett in Bad Godesberg

»Ich bin vergnügt, erlöst, befreit« – In
der Stadthalle Bad Godesberg eröffnet
der Godesberger Konvent das Jubi -
läumsjahr mit Festgottes dienst und
Kabarett. Der gemeinsame Gottes -
dienst der vier evangelischen Bad Go -
desberger Kirchenge meinden be ginnt
am 31. Oktober 2016 um 19 Uhr.
Beteiligt sind die Big Band des Amos-
Comenius-Gymnasiums und der
Posaunen chor. Ab 18 Uhr (Einlass)
zeigen Schülerinnen und Schüler des
Amos Ergebnisse ihres Projekttages
»Reformation«. Nach einem Emp fang
(20.30 Uhr) präsentiert der Kaba -
rettist Okko Herlyn sein Programm
»Hier stehe ich und kann auch
anders« (ab 21 Uhr). Eintritt frei
(Koblenzer Straße 80, 53177 Bonn).

Zentraler Gottesdienst der
Oberlandgemeinden in
Euskirchen

Alle evangelischen »Oberland«-
Gemeinden feiern am Reforma -
tions tag einen gemeinsamen
Gottesdienst zur Eröffnung des
Jubiläums. Die Pfarrerinnen und
Pfarrer aus Euskirchen, Flamers -

heim, Bad Münstereifel, Swisttal und
Zülpich halten eine Dialogpredigt.
Zudem sind alle dortigen Chöre
beteiligt. Im Anschluss folgen per-
sönliche Begegnung und ein Kölsch-
Imbiss. Beginn ist am Montag, 31.
Oktober 2016, um 19.30, in der
Evangelischen Kirche Euskirchen,
Kölner Straße 41.

»Vergnügt, erlöst, befreit. 500 Jahre
Reformation« ist das Thema der
anschließenden November-Ge -
spräche in Euskirchen, jeweils 19.30
Uhr: »Luther reloaded – Impuls und
Diskussion« (Montag, 7. Novem -
ber), Talkshow »500 Jahre Refor -
mation – was gibt’s da zu feiern«
(Dienstag, 8. November), Film
»Martin Luther« (Mittwoch, 9. No -
vember) sowie »Deftig-nahrhaft-
Gnade: Luthers Tischreden« (Don -
nerstag, 10. November).

Norbert Röttgen in Troisdorf:
»Eine Welt!«

Norbert Röttgen, der ehemalige Bun -
desminister und derzeitige Vorsitzen -
de des Auswärtigen Aus schus ses des
Deutschen Bundestags spricht in der
Reformationsfeier am 31. Oktober,
19.00 Uhr in der Johanneskirche in
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»Den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf« 
Zum großen Jubiläum: Reformationsfeiern in Bonn und der Region zum 31. Oktober 2016

»Den Seinen gibt’s
der Herr im Schlaf«
– das vieldeutige
Bibel wort (Psalm
127,2) ist das Motto
der zentralen Bon -
ner Reforma tions -
feier 2016 am Mon -
tag, 31. Oktober
2016, um 19.30 Uhr
in der Kreuzkirche
am Kaiserplatz.
Gast prediger ist die-
ses Jahr Prof. Dr.
Gotthard Fermor,
Direktor des Päda -
gogisch-Theo logischen Instituts
(PTI) der Evan gelischen Kirche im
Rheinland mit Sitz in Bonn und
bekannter Buch-Autor und Experte
für das Mit einander von Glaube und
Lyrik, Kunst und Spiritualität.

Der Festgottesdienst wird musi-
kalisch ausgestaltet von Vox Bona,
dem vielfach preisgekrönten Kam -

mer chor der Kreuz -
kirche unter Leitung
von Karin Freist-
Wissing sowie von
Stefan Horz an der
Orgel. Im Anschluss
an den Festgottes -
dienst lädt der Kreis -
synodal vorstand mit
Super intendenten
Eckart Wüster tradi-
tionell zum öffent-
lichen Jah resemp -
fang des Kirchen -
kreises Bonn in die
Krypta der Kreuz -

kirche ein. Die Bon ner
Reformations feier im 200. Grün -
dungsjahr der Evan geli schen
Gemeinde Bonn versteht sich als
Auftakt zu allen Feier lichkeiten in
Bonn und der Region zum Festjahr
500 Jahre Refor mation.

www.bonn-evangelisch.de

Troisdorf. »Eine Welt!« lautet das pro-
grammatische Motto. »Angesichts der
Fülle an globalen Krisen, der Span -
nungen zwischen West- und Ost, der
Heraus forderungen, vor denen Euro -
pa nicht zuletzt nach dem ›Brexit‹
steht, wollen wir an diesem Refor -
mationstag die Verantwortung für die
›eine Welt‹  in den Blick nehmen und
fragen: Wo bedarf es der Verän -
derungen im Denken und Tun von
Gesellschaft und Kirche«, erklärt
Pfarrer Dietmar Pistorius. An -
schließend laden die Troisdorfer
Kirchengemeinden zum Empfang. 

12. Jazzvesper Bonn mit dem
Marcus Schinkel Trio: »FREE«

Am Vorabend des beginnenden
Reformationsjubiläums, Sonntag, 30.
Oktober, um 18.00 Uhr, feiert die
Pauluskirche in Bad Godesberg-
Friesdorf ihre beliebte »Jazzvesper«, es
ist inzwischen die zwölfte, unter dem
reformatorisch passenden Motto
»FREE« mit dem Marcus Schinkel
Trio. Pfarrer Siegfried Eckert sorgt für
eine reformatorische Predigt, Prof. Dr.
Gotthard Fermor hält eine lyrische
Liturgie und wird mit dem Saxo -
phonisten Jürgen Hiekel den Gemein -
degesang anheizen.                       ger/ug

Nein, ich meine jetzt nicht die Bitt-
und Bettelbriefe, auf denen in bun-
tem Druck geklagt wird, wo es an
allen Ecken und Ende fehlt: Tafel -
verteilung, Deutschkurse, Roll -
stühle, Förderprogramme. Sicher -
lich, an irgendeiner Stelle der hel-
fenden Hände muss es auch um
ihre Bitte um Füllung gehen. Aber
nicht sofort und schon gar nicht zu
Beginn. 

Am Anfang nämlich erklingt das
Jammern auf der Seite derer, die Halt
machen, den Finger in die Luft
heben und berührt und erfasst wer-
den von Schmerzen und dem Elend
anderer; und zwar so sehr, dass es an
das eigene Herz greift: Das Dunkle
der anderen ergreift, so sehr, dass es
eben gerade auch »Jesus jammerte,

und er ihre Augen berührte.«
(Matthäus 20,34) Ohne ein tiefes
und inneres Berührtwerden von dem
Jammern anderer, wird auf längere
Sicht Diakonie zu einer gutgemein-
ten, aber am Ende doch blutleeren
Veranstaltung. Die jammervollen
Gestalten bringen einen selber zum
Jammern – und damit zum ersten
Schritt der Heilung: Aufmerksam -
keit, Mitgefühl, Hilfestellung. Als
Kind wohnten wir in Dottendorf, bis
heute eine recht wohlsituierte
Gegend. Und doch tauchte etwa ein-
mal im Moment eine völlig zerlump-
te Gestalt bei uns auf. Ihre Schuhe
hatten Löcher und saßen nicht mehr.
Ich weiß, dass ich als wohlbehüteter
Bub immer tief getroffen war, mich
überkam der ganze Jammer dieser
Frau. Bis heute erinnert sie mich
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und pries Gott mit lauter Stimme
und fiel nieder auf sein Angesicht zu
Jesu Füßen und dankte ihm. Und das
war ein Samariter«. (Lukas 17,15f)
Und das war ein Syrer. Ein Eriträer.
Ein Lybier. Ein Albaner. Bloß nie auf-

daran, zu gucken und wahrzuneh-
men und berührt zu werden von
jammervollen Gestalten um mich
herum.

Das zweite ist dies: Wer sich vom
Jammer anderer anrühren lässt,
kann nie sicher sein, wie die jammer-
vollen Gestalten damit umgehen.
Vielleicht brauchen und wollen sie
mich gar nicht mit meinem
Jammergesicht. Vielleicht suchen sie
ganz woanders, wo es mit ihnen
weitergehen kann. Und im Übrigen
kann es einem dann passieren, dass
man auf lautstark vorgetragene
Bitten: »Lieber Meister, erbarme dich
unser« (Lukas 17,13) alle Hilfshebel
in Bewegung setzt und am Ende? Am
Ende kommt von Zehnen einer
zurück, »und als er sah, dass er
gesund geworden war, kehrte er um

Max Koranyi, langjähriger Pfarrer in Königswinter-Stieldorf, ist vielen bekannt durch

seine Andachten im Radio und als PROtestant-Autor.

»Ohne Jammern geht es nicht«
ANDACHT: Die Kunst, sich überraschen zu lassen 

rechnen, was man investiert hat –
und was am Ende als Dank heraus-
springt. Überraschen lassen, das
schon. Und auf beiden Seiten nie das
Jammern ganz aufgeben.

Max Koranyi

Ein fröhliches Bekenntnis: Aktion zum Festgottesdienst 200 Jahre Evangelische Gemeinde Bonn im Juni auf dem Marktplatz.
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Präsent und mit Augenzwinkern im ganzen Stadtgebiet: Plakatwände zum

200. Gründungstag der Evangelischen Gemeinde Bonn in diesem Jahr zeigen

sechs typische Bonner Protestanten.
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Alle Augen auf Wittenberg, 500 Jahre Reformation und das epochale Datum
vom 31. Oktober 1517, an dem Martin Luther seine 95 bahnbrechenden Thesen
wider den Ablasshandel an das Tor der Schlosskirche gezimmert hat? Nein,
nicht nur. Auch in Bonn und der Region wirken seit fast fünf Jahrhunderten
reformatorische Geister, auch am Rhein und zwischen Sieg, Agger und Erft ist
die evangelische Kirche eine sehr präsente Kraft. Das zeigen die Feiern zum
Reformationstag 2016, die Menschen weit über den evangelischen Kirchturm
hinaus ansprechen wollen. Hier eine kleine Auswahl:
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Lesezeit
PROtestant-Tipps zur Lektüre mit Sinn und Verstand

Zum 200-jährigen Jubiläum der evan-
gelischen Gemeinde Bonn 2016 ist jetzt
die Porträtreihe Protestantische Profile
erschienen. Die 50-seitige Publikation
ist ein Sonderdruck der vom Bonner
Heimat- und Geschichtsverein und
dem Stadtarchiv herausgegebenen
»Bonner Geschichtsblätter«. Sie um -
fasst neben einem einführenden Text
zur Gemeindegründung 1816 und
einer Bibliographie die Porträts von 23
Frauen und Männern, die der Bonner
(und auch der Godesberger) Gemein -
de in den verschiedenen Epochen ihrer
200-jährigen Geschichte eine besonde-
re Prägung gegeben haben. Zu den
porträtierten Persönlichkeiten zählen
unter anderem die Theologen Karl
Heinrich Sack und Karl Immanuel
Nitzsch, die in den Anfangsjahren
Pfarrer der jungen Gemeinde waren,
der Jurist Clemens Theodor Perthes,
der in Bonn die erste Herberge zur
Heimat gründete, die Gründerin des
Versorgungshauses für unverheiratete
Mütter, Berta Lungstras; aus jüngerer
Zeit die Theologen Karl Barth und
Hans Iwand sowie die Kirchenmusiker
Willy Poschadel und Hans Geffert.

Für die Autoren, der Godesberg-
Voreifler Altsuperintendent Stephan
Bitter und Joachim Rott, ist ihr Werk
»bestenfalls eine Schneise in einer Fülle
von Lebenswegen aus dem Reichtum
des regionalen evangelischen Lebens in
zweihundert Jahren«. Da es zu den
Theologen schon manche Skizzen
gebe, habe man sich bewusst vor allem
auch der Laien angenommen, »an
denen die im evangelischen Bonn seit
den Anfängen der Gemeinde belegte
Verflechtung des kirchlichen Lebens
und der aktiven Zivilgesellschaft sicht-
bar wird«.                         Anton Jonas

n Dr. Stephan Bitter u. Dr. Joachim
Rott: Protestantische Profile 1816-2016
– 200 Jahre Evangelische Gemeinde
Bonn, Bonner Geschichtsblätter 2016.
Zu beziehen (5 € Schutzgebühr) bei der
Redaktion PROtestant und Super -
inten dentur Kirchenkreis Bonn

Protestantische 
Profile in Bonn

Die Reformation vor 500 Jahren hat die
Welt verändert. Sie hat viele Facetten,
auch kirchen- und machtpolitische,
wie sich in unzähligen Veröffent -
lichungen zum Jubiläumsjahr 2017
nachlesen lässt. Dem bekannten Tü -
binger Lutherforscher Volker Leppin
kommt der Verdienst zu, dass er den
Blick auf die geistlichen Quellen der
Reformation lenkt. In seinem Buch
»Die fremde Reformation – Luthers
mystische Wurzeln« erzählt er auf
anschauliche und sehr verständliche
Weise anhand vieler Originalquellen,
aus welchen tiefen geistlichen Be -
weggründen sich der Mönch Martinus
Luther so unverdrossen für eine
Reformation seiner Kirche engagierte.
Der Glaube Luthers, der nachher in das
reformatorische Grundprinzip der
»Sola gratia« (allein aus Gnade) mün-
dete, setzt auf Gott und erwartet von
ihm allein die Rettung aus allen
Bedrohungen der menschlichen Exis -
tenz. Dieses Gottvertrauen war der Ge -
genentwurf zu jener seinerzeit auch
von der Kirche mit Macht vertretenen
Ansicht, dass der Mensch durch gute
Taten, Ablass und Kirchengehorsam
sein Lebensheil schon irgendwie selbst
sichern könne. Leppin zeigt auf, dass
Luthers Theologie nicht vom Himmel
gefallen ist, sondern stringent an -
schließt an die spätmittelalterliche
Mys tik zum Beispiel eines Johannes
Fauler oder Meister Eckhart. Eine be -
sonders prägende Rolle kommt nach
Leppin Luthers Beichtvater und geistli-
chem Mentor im Kloster, Johann von
Staupitz, zu. Wirklich fremd, wie der
Buchtitel einen glauben lassen mag,
sind diese Quellen allerdings nicht.
Doch sie sind wichtig, um auch 500
Jahre später zu verstehen, aus welchen
tief frommen Wurzeln die Saat der Re f -
or mation gewachsen ist und auch heu -
te ein lebendiger Glauben seine Kraft
ziehen kann. Joachim Gerhardt

n Volker Leppin: Die fremde Reforma -
tion. Luthers mystische Wurzeln, Beck-
Verlag München 2016, 247 S., 21,95 € 

Geistliche Quellen 
der Reformation

Dieses Buch ist ein wirksames Mittel
gegen jede nostalgische Erinnerung an
die DDR: Anhand konkreter Beispiele
und überprüfbarer Belege aus den
Akten des »MfS« belegt Dietmar
Linke, wie er als Pfarrer überwacht,
verleumdet, eingeschüchtert, drangsa-
liert und schließlich zur Ausbürge -
rung gedrängt wurde. Der Aufwand,
den der realexistierende Sozialismus
betrieben hat, um den Kirchenmann
und Pazifisten kleinzukriegen, ist
absurd. »Wahnsinn«, denkt sich der
im Westen aufgewachsene Leser: »Die
Klischees über die Abgründe der DDR
waren also nicht übertrieben!«

Man lernt etwas über den Men -
schen: Einige sind als Verräter schuldig
geworden, um kleiner Vor teile willen.
Andere handelten aus echter Über -
zeugung, getrieben vom Wunsch, das
System der DDR vor »Staatsfeinden«
wie Pfarrer Linke zu schützen. Das
Buch zeugt aber auch vom mutigen
Engagement engagierter Christinnen
und Christen in der DDR für den
Frieden. Solche Men schen haben den
Grund bereitet für den Mauerfall
1989. Dass die Kirche auf beiden
Seiten der Demarka tions linie nicht
immer eine glanzvolle Rolle gespielt
hat, wird nicht verheimlicht. Doch –
gottlob! – gab es immer ein paar auf-
rechte Vertreter der Institu tion.

Schließlich erzählt »Bedrohter
Alltag« ganz nebenbei, ohne es über-
haupt zu thematisieren, von der star-
ken Liebe der Eheleute Barbe Maria
und Dietmar Linke, die alle Krisen
gemeinsam durchgestanden haben.
Empfehlenswert für Zeitgenossen und
Nachgeborene!         Georg Schwikart

n Dietmar Linke: Bedrohter Alltag – Als
Pfarrer im Fokus des MfS, Geest-Verlag
2015, 496 S., 16,80 €

Spannend wie ein KrimiRevolutionär und Reformer

Der Theologe Thomas Müntzer ent-
warf mit der Verbindung von mysti-
scher und eschatologischer Theologie
und sozialrevolutionären Ideen ein
Gegenmodell zu den Reformen des
Wit tenberger Reformators. Im Bau ern -
krieg wurde Müntzer, der sich anfangs
als Schüler Luther verstanden hat, zu
dessen einflussreichem Konkurrenten.
Aus theologischem Streit – vor allem
ging es um die lutherische Unter schei -
dungslehre des Reichs der Welt und des
Reiches Gottes – wurde be waffneter
Kampf. Seither löst das Thema »Münt -
zer und Luther« bis heute heftige Kon -
troversen aus, in denen man je nach
eigener politischer Auf fassung Par tei
für den einen oder anderen ergreift.
Der Verfasser, der Bo chu mer Sozial -
ethi ker Günter Bra kel mann (Jg. 1931),
wählt einen anderen Weg: Jenseits einer
ideologischer Ver einnah mung Münt -
zers einerseits und apolo ge tischer Dar -
stel lung Lu thers an der er seits lässt er die
beiden Pro ta go nisten selbst zu Wort
kommen und re kons tru iert anhand
zahlreicher Quel len das Verhältnis der
beiden Theo logen, die im Kontext des
Bau ern kriegs zu entschiedenen Geg -
nern wurden. So will die Studie kein
Endurteil sprechen, vielmehr die Posi -
tionen der Antipoden im Kontext der
historischen Rahmen be din gungen ver-
stehen helfen.                      Joachim Rott

n Günter Brakelmann: Müntzer und
Luther. Studienreihe Luther 8. Luther-
Verlag 2016, 264 S., 12,95 €

Karriere und Liebe zu Kindern – wie
verträgt sich das? Wie verändert sich
ein Gelehrter, wenn er Vater wird?
Und wie ist das, wenn ein Mönch
heiratet und Vater wird? Auch sein
neuer Band versteht sich als eine
Liebeserklärung an Kinder, aber hier
rückt der Autor, langjähriger Bonner
Pfarrer und Supervisor, nun die
Väter in den Vordergrund. Hier sind
es die Väter Martin Luther und
Philipp Melanchthon, zwei Zöliba -
täre, die den Weg in die Ehe gefun-
den und eine Familie gegründet
haben. Beide Gelehrte, die eine
lebenslange Freundschaft verband,
zeigen sich öffentlich als fürsorgliche
Väter. Dabei wird der Leser an  die
Orte der Erinnerung in Wittenberg
geführt, an das Melanchthonhaus
und das benachbarten Schwarze
Kloster, Luthers Haus und Wir -
kungs stätte. Hier entfaltet sich das
Leben mit Kindern, die zu Lehr -
meistern des Glaubens werden, eines
Glaubens, der Leidzumutung und
Glückserfahrung umfasst. Ein origi-
neller Beitrag zur Reformations -
dekade, der dem Leser den Blick für
ein bislang kaum beachtetes Erbe der
Reformation öffnet.

Joachim Rott

n Ingo Neumann: Melanchthon und
Luther als Väter. Ein Beitrag zur Refor -
mationsdekade, Engelsdorfer Verlag
Leipzig, 125 S., 13,90 € (e-Book 4,99 €)

Reformatoren als Väter



Eine Orgel zum Anfassen

Schöp fung, Andrea Graff (Sopran), Kieran
Carrel (Tenor), Joel Urch (Bariton), Chor
»Haste Töne«, Orchester »Die andere
Saite«; Gesamtleitung: Hubert Arnold,
Eintritt: 18€ / 10€

Sonntag, 6. November, 19.00 Uhr
Kreuzkirche am Kaiserplatz, Bonn-Zen -
trum: Georg Friedrich Händel: Saul –
Oratorium in drei Akten mit Mischa
Schelomianski, (Bass), Benno Schachtner
(Altus), Tobias Hunger (Tenor), Hannah
Morrison (Sopran), Ina Siedlaczek (So -
pran), Thomas Klose (Tenor) VOX BONA,
Kammerchor der Kreuzkirche Bonn dem
Orchester BONNBAROCK, Konzert meis -
ter: Daniel Deuter, Continuo-Cello: Markus
Möllenbeck, Orgel & Cembalo: Stefan Horz,
Leitung: KMD Karin Freist-Wissing / 15 -
30 € Bonnticket

Montag, 7. November, 19.00 Uhr 
Krypta der Kreuzkirche am Kaiserplatz (in
der Reihe »am 7. Um 7«): »J.S. Bach und
G.F. Händel – eine Begegnung« mit Daniel
Deuter (Violine) &  Stefan Horz (Orgel) /
7-10 € 

Freitag, 11. November, 20.00 Uhr 
Versöhnungskirche, Neustraße 2, Beuel-
Mitte: Workshop-Dozenten-Konzert,
Emily Spiers, Gesang; Borja Baragaño,
flute; Sabrina Palm, Fiddle; Ekhart Topp,
Gitarre.

Samstag, 12. November, 18.00 Uhr 
Auferstehungskirche Siegburg, Annostr. 14,
53721 Siegburg: Georg Friedrich Händel, 
»Der Messias«, Oratorienaufführung der
Evangelischen Kantorei Siegburg, Solisten
und Orchester. Leitung: Katrin Wisse mann,
Eintritt: 16 € / ermäßigt 12 €.
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Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, 
... und von ganzem  

Als er ihn sah, ging er

Ein aber, der auf der 
Reise war, kam dahin. 

Und er ging zu ihm, 
goß Öl und Wein auf seine

Wer von diesen dreien, 
meinst du, ist der gewesen? 

Das Lösungswort:

Einsendeschluss: 10. No vember,
der Geburtstag Martin Luthers
1483.  

An: Redaktion PROtestant,
Evangeli scher Kirchenkreis
Bonn, Adenauer allee 37, 
53113 Bonn oder presse@bonn-
evangelisch.de. 

Ihr Gewinn: das neue Buch
»Evangelisches Bonn« 

Das Lösungswort im 
PRO testant Nr. 56 lautete FEST. 

Die Gewinnerin ist Christiane
Bleck in 53227 Bonn. 

Herzlichen Glückwunsch!

Dank allen Teilnehmerinnen
und Teilnehmern.

© abe

Kirchenmusik in der Region

Samstag, 29. Oktober, 15.00 - 16.00 Uhr
Nachfolge-Christi-Kirche, Dietrich-Bon -
hoeffer-Str., Bonn-Beuel Süd: Familienkon -
zert Raphaels Auftrag – Haydn’s Schöpfung
für Kinder ab 5 Jahren. Andrea Graff
(Sopran), Kieran Carrel (Tenor), Joel Urch
(Bariton), Chor Haste Töne, Orchester »Die
andere Saite«; Gesamtleitung: Hubert
Arnold, Eintritt: 15€ / 8€.

Samstag, 29. Oktober, 18.15 Uhr
Schlosskirche, Hauptgebäude Universität,
Bonn-Zentrum: »45 Minuten Orgelmusik
am Samstagabend«: Miguel Prestia spielt
Werke von Bach und Reger / 5€

Samstag, 29./30.10. , 17.00 - 18.00 Uhr 
Ev. Gemeindezentrum Dollendorf, Frie -
denstraße 30, 53639 Königswinter:
Kindermusical »Das goldene Kalb« von
Gerd-Peter Münden, Kinderchöre und
Instrumentalisten der Evangelischen Kir -
chen gemeinde Oberkassel, Leitung: Kan -
torin Stefanie Dröscher, Eintritt frei, um
eine Spende am Ausgang wird gebeten. 

Freitag, 4. November, 20.00 Uhr 
Johanneskirche, Viktoriastraße 1, 53840
Troisdorf: Orgelkonzert Zeitfiguren mit
Dominik Susteck, Orgel, Komposition,
Matthias Geuting, Orgel, Eintritt: 10 € / 8 €
(Schüler + Studenten), Kinderkarte 2 € (bis
13 Jahre).

Sonntag, 6. November, 17.00 Uhr
Nachfolge-Christi-Kirche, Dietrich-Bon -
hoef  fer-Str., Bonn-Beuel Süd: Haydn’s

www.protestant-bonn.de
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OKTOBER Sonntag, 13. November, 17.00 Uhr 
Emmauskirche Menden, Von-Galen-Stra -
ße 28, 53757 Sankt Augustin, Chorkonzert
für Soli, Chor, Harfe und Kammer orches -
ter. Programm: Harfen konzert von G. F.
Hän del, Te Deum von W. A. Mozart und
Requiem von M. Porr (*1967). Gemein -
sames Konzert der Evangeli schen Kirchen -
chöre Niederpleis/Mülldorf und Menden/
Meindorf. Eintritt frei, Spenden erbeten.

Samstag, 19. November, 18.15 Uhr 
Schlosskirche, Hauptgebäude Universität,
Bonn-Zentrum: »45 Minuten Orgelmusik
am Samstagabend«: Michael Bottenhorn
(Bonn-Beuel) spielt Werke von J. S. Bach, J.
Brahms, E. Pepping u.a. / 5€

Samstag, 29. November, 21.00 - 24.00 Uhr 
Kreuzkirche am Kaiserplatz, Bonn-
Zentrum: »Nachtkonzert IV: Tod: Angst
und Faszination« – Konzert, Theater,
Diskussion & Flying Buffet: W.A. Mozart:
Requiem (unvollendete Originalfassung),
Jean Sibelius: Sinfonie Nr. 1 in e-Moll,
Robert Schumann: Nachtlied, J.S. Bach:
Kunst der Fuge (in der Bearbeitung für
Sinfonieorchester von Wolfgang Graeser)
mit dem »theater monteure«, Benita
Borbonus (Sopran), Robert Sedlak
(Tenor), Alexander Schmidt (Bass);
Kantorei und Orchester der Kreuzkirche
Bonn, Orgel: Stefan Horz, Ltg. KMD Karin
Freist-Wissing / 5 - 19 € inkl. Essen &
Getränke / www.nachtkonzerte-bonn.de

Freitag, 26. November, 20.00 Uhr 
Nachfolge-Christi-Kirche, Dietrich-Bon -
hoeffer-Str., Bonn-Beuel-Süd: John Mc
Cusker in Concert. Der Fiddler von Mark
Knopfler ist zum 2. Mal zu Gast in Beuel.
Eintritt frei.                                  ger/jhp/ug

G
eschäftsführer
von Oikocredit
West deutscher

Förder kreis e.V. / Le -
bens stationen: Ge bo -
ren 1967 in Ingelheim
am Rhein, dort auch
Schule und 1986 Abi -
tur, 1987-93 Studium
Evangelische Theo logie
in München und Ham -
burg, 1996 Hoch zeit,
1998 und 2000 Ge burt
unserer beiden Kinder, 2004 Umzug nach Bonn, Kauf männischer
Direktor beim Beethovenfest Bonn, 2016 Wechsel zu Oikocredit.

Ihre Lieblingsgeschichte aus
der Bibel? 
Es gibt nicht die eine »Lieblings -
geschichte« – sondern viele.

Was bedeutet für Sie
»Sünde«?
Dass ein gerechtes Leben nicht
möglich ist.

Welche Zukunft hat die
Evangelische Kirche?
Eine mit vielen Veränderungen.

Welche Bedeutung hat das
Gebet für Ihren Alltag?
Innehalten, zu sich selbst kom-
men, zeitübergreifende Gemein -
schaft erleben.

Was würde Jesus von
Nazareth heute predigen? 
Nichts fundamental anderes als
vor 2000 Jahren – vielleicht mit
einer stärkeren Hinwendung auf
die Bewahrung der Schöpfung?

Kennen Sie noch Ihren
Taufspruch?
Ja, aber prägender war mein
Konfirmationsspruch aus dem
Römerbrief: »Die der Geist Gottes
treibt, die sind Gottes Kinder«. 

Sind Sie schon mal während
einer Predigt eingenickt?
Nein.

Was ärgert Sie am Christen -
tum am meisten?
Selbstgerechtigkeit und Ignoranz,
wo sie auftritt.

Was freut Sie am Christen -
tum am meisten?
Das Widerständige.

Was bedeutet für Sie Auf -
erstehung?
Das weiß ich selbst nicht so
genau.

Welches Kirchenlied kennen
Sie auswendig?
Insbesondere Weihnachtslieder,
als Chorsänger aber auch den ein
oder anderen Bach-Choral.

Ihre Lieblingsgestalt aus der
Kirchengeschichte?
Dietrich Bonhoeffer.

Spielt es für Sie eine Rolle, ob
Ihre Freunde und Bekannten in
der Kirche oder ausgetreten
sind?
Nein.

Die Rolle Ihrer Heimatge -
meinde in Ihrem Leben?
Ein Rückzugsort, der immer da
ist.

Freuen Sie sich auf die
Ewigkeit?
Keine Ahnung.

Evangelisch - katholisch,
muss das noch sein?
Im Hinblick auf die Lehre und die
Verfassung als Amtskirche: eher
ja. Im Hinblick auf das Zusam -
men leben der Christen vor Ort:
eher nein.

Was denken Sie über
»Mission«?
Predige den Menschen nicht
deine Wahrheit, sondern lebe so,
dass sie dich danach fragen.

Und der Teufel?
Steckt doch irgendwie in jedem
von uns.

Sie haben drei Wünsche an
die Kirche frei:
1. Den Mut und die Geduld

nicht verlieren.
2. Eine starke, kreative, offene,

lebendige Gemeinschaft bleiben.
3. Mitglied bei Oikocredit werden,

sofern das noch nicht geschehen
ist.
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Helmut Pojunke

?

NOVEMBER

Letztes Handanlegen und Stim men:
Für die Krypta der Kreuz kirche am
Kaiserplatz hat die Bonner Welt -
firma Klais eine einzigartig transpa-
rente Orgel gebaut: ein 351 Orgel -

Fo
to

s:
 J

oa
ch

im
 G

er
ha

rd
t

pfeifen starkes Instru -
ment zum Schauen,
An fassen und Ver -
stehen, wie eine Orgel
funktioniert. Kreuz kir -
chen organist Ste fan
Horz will mit dieser
»kleinen Königin der
Instru mente« vor al -
lem junge Men schen
für das Orgel spiel be -
geis tern. Jeden Sams tag
um 18.00 Uhr erklingt
das Schmuckstück zum
Wo chen schluss gottes -
dienst. Viele Kon zerte
sind geplant.

Tipp: 7. No vember um
19.00 Uhr. Lau schen
und schauen Sie. Es
lohnt sich!               ger
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Wer bin ich? Konfirmanden zogen verkleidet als
evangelische Persönlichkeiten über den Marktplatz
und ließen sich raten.

Munteres Vorprogramm zum Gottesdienst: Eckart von

Hirschhausen im Gespräch mit Bischof Heinrich

Bedford-Strohm über die Bedeutung der Reformation

Luthers heute.

Das war ein Fest! Bei strahlendem Sonnen schein auf

dem Bonner Marktplatz. »Die Bilder dieses Tages wer-

den sich in das Gedächtnis unserer Stadt einprägen«,

erklärte Bonns Oberbürgermeister Ashok Sridharan:

Hunderte Chorsängerinnen und -sänger, 80 Posaunen, Studierende

der ESG, die das Abendmahl verteilten, und der Ratsvorsitzende der

Evangelischen Kirche in Deutschland, Bischof Bedford-Strohm, der

von der historischen Rathaustreppe aus geistvoll über das »Große

Abendmahl« predigte. Erstmals hatten alle evangelischen

Kirchengemeinden Bonn und des Vorgebirges beschlossen, gemein-

sam ihren Sonntagsgottesdienst zu feiern. Der Anlass: die Gründung

der Bonner Gemeinde vor genau 200 Jahren.

Abends mündete der Feiertag in einen Festakt in der Schloss -

kirche, der ersten evangelischen Gemeindekirche in Bonn. Mit

Präses Manfred Rekowski und allem, was Rang und Namen hat in

der Stadtgesellschaft und Ökumene. Der Abend stimmte nach-

denklichere Töne an mit einer Komposition des langjährigen

Bonner Lutherkirchenkantors Berthold Wicke und einen höchst

informativen Gang von Pfarrerin Wibke Janssen durch »mehr als

200 Jahre« evangelische Kirchengeschichte in Bonn. Denn

Protestanten gibt es am Rhein seit den Tagen der Reformation vor

fast 500 Jahren. Dann hieß es »Der Mond ist aufgegangen«. Mit

diesem evangelischen Ge sangbuchlied, das zum Volkslied gewor-

den ist, lud der OB zum stimmungsvollen Ausklang ins Alte

Rathaus, genau dorthin wo die Bonner Gemeinde am 5. Juni 1816

gegründet worden war. Damals waren es 208 Protestanten. Heute

ist fast jeder vierte Bonner, jede vierte Bonnerin evangelisch und

unsere Kirche ein prägender Teil Bonns. Joachim Gerhardt

Segen für die Stadt
200 Jahre evangelische Gemeinde Bonn




